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bobens 3U ftreuen. „ASetut fie rtur brübett norf) alles unter
Dad) bringen", lagt er beforgt. „(Bs ïommt bös über bie

Sfanbegg herauf. 3d) meine, mir fällten bie ßäben auf»

sieben."
(Ena fiebt erfdjroden auf. „3a — ift es fchon fo roeit?"
„(Bebt, febt felber!"
Ohrte auf ben 23efebl 3U marten, ftapft ber Stnecht

braufeen eilfertig bie Stiegen hinauf, um broben nad) bem

Aechten su feben. Und bereits fällt dumpfes ©rollen in
bie fdjroüie Stille berein. Die fîrau ift ïaum oor bas tonus
getreten, fo fdjtägt fie bie $änbe über bem 3opf 3ufammen.

„iöilf ©ott — mas mill bas merben?" Son SBeften rüdt
eine fdfroarsgelbe ASanb beran, uon grellen Slihftrablen
burchjudt. Die erften Dropfen fallen, mit groben £>agel=

tornern oermifcht. Das Daglid)t mirb ftumpf Unb tot, ein

plöblidjes ©innad)ten melbet fid) an.

hinein in bie Stube! Die fläben berauf! Schon f)äm=

inert unb flirrt es, ein paar nuffgrofee Schloffen liegen auf
bem gebahnten gufeboben

Sturm macht auf, Sturm! föaltet 3ufammen, ihr
ASänbe unb Sohlen! ioagel trommelt an bie fiäben: Auf»
machen! Der iüngfte Dag! ÏBoIIt ihr in euerem Sinfen»

haus ber heiligen ©eroalt fpotten? A3ir legen um! ÏBiber»

ftanb ift uns Sohn!
Die fünf Atenfdjen fihen 3ufammengeïauert auf ber

Ofenbanf. Die Rinder fchlud)3en unb meinen. Der Rnedjt

ffrelir fagt 3U ihnen: „gfürchtet euch nicht, es bat aud) fchon

fo getan."
©ine halbe Stunbe — eine Stunde — — gibt es

fern Reifen mehr? Der 3>agelfcl)lag bat nun sroar nach»

gelaffen; aber ein Alaffertofen ift ums £aus, mie menu
ein Srlufe feine Sdjleufen durchbrochen hätte, ©oa gebt in
den ^ausgang, um burd) ben Dürfpalt einen Slid hinaus»

3utun. Sie fiebt nur an eine graue Alauer bim ©s ift
fein Aegen, es ift eine lebenbige A3afferroanb.

(gbrtfehung folgt.)

josef Reinhart sechzigjährig.
Bieber freund!

Atorgen alfo, ant 1. September, roirft Du Deinen
„trüben Dag" haben. „Der Abfd)icb oon ber 3ugenb" —
fo fchreibft Du mir — „ift im ©runbe genommen eine
fdjuterslidje Angelegenheit." Aidjt bod>, Dir bleibt bie 3u=
genb unb Du bleibft ber 3ugenb! ©s bleibt Dir bie Rraft,
mit ber 3ugertb su fühlen, auch menu Dir bie Schläfen
allgemad) 31t grauen anfangen — mie hat bod> bas Altern
Did) bisher refpeftooll oerfd)ont! — unb bie 3ugenb bat
Did) unb Deinen Sbcalismus nötig. Sötigcr benn je!

Aein, es foil ber 1. September für Did), ein froher
Dag merben. Du barfft ia Deinen 60. ©eburtstag im .Greife
einer blübettben Familie feiern. Du baft nod), bie liebe
SBeggefährtin. SCRöge fie Dir erhalten bleiben! Du baft
Deine Söhne unb Dödjter um Did), jebes rooblgeraten unb
oom Beben an ben richtigen Slab geftellt. 3ebes bereit, bes
Saters angefangenes ASerf in feinem Sinne roeitersuführen.
3aroobl, Dein angefangenes ASerf. Denn mar Dein Dichter»
unb ©r3iel)erroerf nicht Arbeit am ©uten in ber SBelt?
Der Ar3t mirb ber Alitmenfdjen ©ebredjen heilen, ber ©f)e=
miter ihm bie Alittel ba3u liefern, bie Behrerin bie 3ugenb
mit 3bealen erfüllen. Alir fdjeint, Du habeft Dein beftes

fiebens3iel erreicht. Deine Ausfchau muh minbeftens fo

hoffnungsooll fein, mie Deine Aüdfd>au reid). an ©emtg=

tuung ift.

Josef Reinhart.

Alan mirb Dir neuerbings, mie fchon damals oor 10 3afp

ren, in ©rinnerung rufen, mas Du in Deinem arbeitsreichen
Beben geleiftet baft. A3as Du ber Schule unb ber Sugenb

bift, mie Du Deiner Satcrftabt, Deinem Seimatfanton ge=

dient haft. Alan mirb Dich roieber daran erinnern, baf) bas

Sebroeperool! in Dir einen feiner gemütstiefften unb rouget
edjteften Dichter oerehrt. Du roirft ob all ben ©ratulationen,
ben feftlidjen Segrüfeungen, ben ©brurtgen bie roebmutsoolle

Abfchiebsftimmung oergeffen.

Abfchieb oon ber 3ugenb? Sei Dir bat bas ficher

nicht den Sinn, bah Du als Serärgerter unb Serfdjnupfter
ber ASelt oon beute ben Aüden lehren roillft, menn Du aud)

nicht mit allem, mas bie 3ugenb beute erfüllt unb he»

geifteri, einoerftanben bift. Schon ihr Aeben läfet Dich ben

Ropf fdjütteln: „Du, bafdj. griffe gfi, i br Durni (Dum-

ftunbe), mir hei «hönne gortrott tan3e, 's Bilp het br Ahoito»

graph gfjolt im Auto, fabelhaft ifdji's gfi, cifadj: .raffifl!

Dfdjau! tbefd) b'Bilian parroep gfel) i br Ietfd)ie 3IIuftrierle,
gäll fplenbit?" Und Du fommentierft bas: ,,©b los men

au! So gfd)pb, mie fie hüttigstags rede, eis ASort oo Saris,
eis 00 Särlin, gar no es anders us éollprooob! Alb ifd)

„griffe", alls ifdj „fabelhaft", alls ifd). „raffig". Dfdjaid

Aber nüt Sälbergroobnigs, Sälberbachnigs i br Seb!"'
.Bjabe ich da nicht fchon bas Arbeitsgebiet berührt, oon

bem Du nie und nimmer laffen roirft? Sis 3u Deinem lehtm

Dag roirft Du bie 3beale des £eimatfd)uhes in ASort up
Schrift oerfed)ten. Du roirft das foftbare „Atuttergut" ber

Spradje hegen unb pflegen bei Deinen Seminariften, roirft

roie bisher landauf und »ab, roo man Dich' ruft und nöttj!
hat in grohen unb Keinen 3ufammenfünften ber -ÖeimaC

freunde für bie ©rhaltung und Aeinhaltung unfererDialew
eintreten; aber aud) für bie gereinigte Solfsbübne, bie bobem

ftänbige Literatur, für heimatoerbunbene Dradjten, Sitten

unb ©ebräuche. Safe Dich oerfidjern, bah Dir am Aabw

eine roadjfenbe Sörergemeinbe mit freudiger 3nftitnntmuj
Iaufdft, menn Du Dein £er3 über biefe Dinge ausfchüttem

3d), habe biefer Dage Deine leisten Siicher burcfjblättert,

und da fam mir roieber sum Seroufetfein, roie febr Du ö<t

*) „Solottjinner Siil". Klauberei, gejprocfjen an bec $dmûtfd)Utjtcigum
1934. (sortberabbtud aus ber „Sonntagspoft".
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bodens zu streuen. „Wenn sie nur drüben noch alles unter
Dach bringen", sagt er besorgt. „Es kommt bös über die

Pfandegg herauf. Ich meine, wir sollten die Läden auf-
ziehen."

Eva sieht erschrocken auf. „Ja — ist es schon so weit?"
„Geht, seht selber!"
Ohne auf den Befehl zu warten, stapft der Knecht

draußen eilfertig die Stiegen hinauf, um droben nach dem

Rechten zu sehen. Und bereits fällt dumpfes Grollen in
die schwüle Stille herein. Die Frau ist kaum vor das Haus
getreten, so schlägt sie die Hände über dem Kopf zusammen.

„Hilf Gott — was will das werden?" Von Westen rückt

eine schwarzgelbe Wand heran, von grellen Blitzstrahlen
durchzuckt. Die ersten Tropfen fallen, mit groben Hagel-
körnern vermischt. Das Taglicht wird stumpf Und tot, ein

plötzliches Einnachten meldet sich an.
Hinein in die Stube! Die Läden herauf! Schon häm-

mert und klirrt es, ein paar nußgroße Schloßen liegen auf
dem gehöhnten Fußboden

Sturm wacht auf, Sturm! Haltet zusammen, ihr
Wände und Bohlen! Hagel trommelt an die Läden: Auf-
machen! Der jüngste Tag! Wollt ihr in euerem Binsen-
Haus der heiligen Gewalt spotten? Wir legen um! Wider-
stand ist uns Hohn!

Die fünf Menschen sitzen zusammengekauert auf der

Ofenbank. Die Kinder schluchzen und weinen. Der Knecht

Felix sagt zu ihnen: „Fürchtet euch nicht, es hat auch schon

so getan."
Eine halbe Stunde — eine Stunde — — gibt es

kein Helfen mehr? Der Hagelschlag hat nun zwar nach-

gelassen: aber ein Wassertosen ist ums Haus, wie wenn
ein Fluß seine Schleusen durchbrochen hätte. Eva geht in
den Hausgang, um durch den Türspalt einen Blick hinaus-
zutun. Sie sieht nur an eine graue Mauer hin. Es ist

kein Regen, es ist eine lebendige Wasserwand.

(Fortsetzung folgt.»

Lieber Freund!

Morgen also, am 1. September, wirst Du Deinen
„trüben Tag" haben. „Der Abschied von der Jugend" —
so schreibst Du mir — „ist im Grunde genommen eine
schmerzliche Angelegenheit." Nicht doch, Dir bleibt die Ju-
gend und Du bleibst der Jugend! Es bleibt Dir die Kraft,
mit der Jugend zu fühlen, auch wenn Dir die Schläfen
allgemach zu grauen anfangen — wie hat doch das Altern
Dich bisher respektvoll verschont! — und die Jugend hat
Dich und Deinen Idealismus nötig. Nötiger denn je!

Nein, es soll der 1. September für Dich ein froher
Tag werden. Du darfst ja Deinen 60. Geburtstag im Kreise
einer blühenden Familie feiern. Du hast noch die liebe
Weggefährtin. Möge sie Dir erhalten bleiben! Du hast
Deine Söhne und Töchter um Dich, jedes wohlgeraten und
vom Leben an den richtigen Platz gestellt. Jedes bereit, des
Vaters angefangenes Werk in seinem Sinne weiterzuführen.
Jawohl, Dein angefangenes Werk. Denn war Dein Dichter-
und Erzieherwerk nicht Arbeit am Guten in der Welt?
Der Arzt wird der Mitmenschen Gebrechen heilen, der The-
miker ihm die Mittel dazu liefern, die Lehrerin die Jugend
mit Idealen erfüllen. Mir scheint, Du habest Dein bestes

Lebensziel erreicht. Deine Ausschau muß mindestens so

hoffnungsvoll sein, wie Deine Rückschau reich an Genug-
tuung ist.

loset ReioUait.

Man wird Dir neuerdings, wie schon damals vor 10 Iah-

ren, in Erinnerung rufen, was Du in Deinem arbeitsreichen
Leben geleistet hast. Was Du der Schule und der Jugend

bist, wie Du Deiner Vaterstadt, Deinem Heimatkanton ge-

dient hast. Man wird Dich wieder daran erinnern, daß das

Schweizervolk in Dir einen seiner gemütstiefsten und wurzel-

echtesten Dichter verehrt. Du wirst ob all den Gratulationen,
den festlichen Begrüßungen, den Ehrungen die wehmutsvolle
Abschiedsstimmung vergessen.

Abschied von der Jugend? Bei Dir hat das sicher

nicht den Sinn, daß Du als Verärgerter und Verschnupfter
der Welt von heute den Rücken kehren willst, wenn Du auch

nicht mit allem, was die Jugend heute erfüllt und be-

geistert, einverstanden bist. Schon ihr Reden läßt Dich den

Kopf schütteln: „Du, dasch griffe gsi, i dr Turni (Turn-

stunde), mir hei chönne Fortrott tanze, 's Lily het dr Phono-

graph gholt im Auto, fabelhaft isch's gsi, eifach rassig!

Tschau! Hesch d'Lilian Harwey gseh i dr letschte Illustrierte,
gäll splendit?" Und Du kommentierst das: „Eh los um
au! So gschyd, wie sie hüttigstags rede, eis Wort vo Paris,
eis vo Bärlin, gar no es anders us Hollywood! Alls isch

„griffe", alls isch „fabelhaft", alls isch „rassig". Tschau!

Aber nüt Sälbergwobnigs, Sälberbachnigs i dr Red!" >

Habe ich da nicht schon das Arbeitsgebiet berührt, von

dem Du nie und nimmer lassen wirst? Bis zu Deinem letzten

Tag wirst Du die Ideale des Heimatschutzes in Wort und

Schrift verfechten. Du wirst das kostbare „Muttergut" der

Sprache hegen und pflegen bei Deinen Seminaristen, wirst

wie bisher landauf und -ab, wo man Dich ruft und nötig

hat in großen und kleinen Zusammenkünften der Hà'î,
freunde für die Erhaltung und Reinhaltung unserer Dialeite

eintreten: aber auch für die gereinigte Volksbühne, die bodeu-

ständige Literatur, für heimatverbundene Trachten, Sitts"
und Gebräuche. Laß Dich versichern, daß Dir am Radu

eine wachsende Hörergemeinde mit freudiger ZustimuiM
lauscht, wenn Du Dein Herz über diese Dinge ausschütteln

Ich habe dieser Tage Deine letzten Bücher durchblättert-

und da kam mir wieder zum Bewußtsein, wie sehr Du da-

„Solvthmner Lilt". Plauderei, gesprochen an der Heimatjchlltstagung
1gZ4. Sonderabdruck aus der „Sonntagspost".
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getDorben bift, roas matt urtferert großen iSPf
Sc®tuei3erbicf»terrt, teas man teller unb
©ottfjelf nachrühmt: ein 93oIïser3tcf»er.
lus bent jßfgdjologen, ben roir in ben
SoIfser3äbIungen, oorab in ben repenben
23ubengefd}id)ten berounberten, ift ber fßä»
bagoge beroorgeroadjfen. Deine lebten 33ü=

dter finb ©räiebungsbüdjer in bes SBoftes
belter 33ebeutung. ©s finb Tötungen mit
eqieberifcbem 3tele. fîiir bie pugenb
fdjreibft Du Deine fdjönen itnabenbüdjer:
„Die Knaben oon Sanït Urfen", „Die
Schule bes iRebellen", „Das fiidjt ber to ei»

jjen Oflub". Du jeigft ba am 33eifpiel eines
armen Düngen, toie bie fittlicben Gräfte tin»
erläßlieb finb beim Sebensaufftieg. 'über
roie fdjön oerftebft Du es, bie Denbeng ins
glißernbe ftleib belebter (Spit gu fleiben.
So baft Du es aueb getan bei Deinem
SßeftaIo33ibudj, *), bas barutrt im Sdjul»
imterridjt fo roertoolle Silfe bietet.
3d) fdjiage es beliebig auf. Da lefe id)
(S. 100), roie fid) ber junge 33ater fßefta»
Io33i mit ber (Sr3ief)ung feines Sdjaggeli
mübt. Das ift nidjt gefdjilbert, fonbern er»
3äf)It.

„Oft tuenn jßeftaIo33t allein auf einem ©ange 3ur Stabt
an feine ftciltgc Efufgabe ber ©qiebung bad>te, ftanben biefe
beiben EBorte: Freiheit unb ©eborfam toie Sßenfdjen mit
Sefidjtern cor feinen Elugen. Der eine batte iRouffeaus
3üge, im anbern erfannte er fid), felbft.

„Freiheit, mit Eßeisbeit geleitet, führt 3U offenem Elug
unb Obr!" So börte er iRouffeaus Stimme.

„Da", entgegnete ißeftaIo33i, „aber bie Seibenfdjaft
rottet fie nidjt aus, bie gteibeit; bein ©mil gittert oor ©itel»
feit, ben Dafdjenfpieler 3U übertreffen! ..." So geht's im
3roiegefprädj um entfdjeibenbe fragen. Das ganäe 33ud)
ift ooll Elnfdjauung.

So baft Du's aud), gemaibt mit Deiner Sammlung
furjer „33iograpbien berühmter ERänner". **) EBie plafiifd)
fnapp unb bodj, gefüllt mit EBiffen baft Du Deinen ©ott»
belf, fiorert) Sonberegger, $ran3 33alh), ERbert Sdjroeper
unb bie dielen anbern geftaltet! ©s finb mir feine Sehens»
Mberungeu oon ähnlicher fiinftlerifcber ißrägnan3 unb er»
äieberifdjer Straft befannt.

Soll id) nod) oon Deinem 33oIfsbudje „Der Dottor us
ber Sunnegab" fpredjen? ©ottbelf bat in feinem ,,3Inne=
f*äbi Doroäger" bem pflidjtberoußten Danbaqt ein Denfmal
Sefeßt. Du fctjreibft bem Stabtar3t bas ©brenbofument.

fliegt Dir babei ungeioollt bie gereiftefte EMbagogif aus
t>er geber. Das ttapitel „'s iReinerts Stägli" ift ein 5ta»
birtettftücf eqieberifdjer ©rjabRunft, bas manchen langen 5Ro»

man aufroiegt.
Etod) fließt Dein Didjterguell bell unb flar roie ber

»Balbbadj Deiner Dugenbbeimai. ***) Rnb ba füllte in Dir
«bftbiebsftimmung auffommen?

Die Dugenb, bie Schule, bas Sdjtoei3erooIf,_ fie bil»
'igen Dir nod), fein „otium cum dignitate" 3U. Dein neues
Eebensjabräebnt roirb für uns alle ein Dabqebnt fdjroeren
Erlebens roerben. ©in (hingen um feine bödjften geiftigen
©üter, ja oielleidjt um feine politifdje ©riften3 ftebt unterem
Holte beoor. Da baben roir ERänner Deines Sdjlages brin»
9enb nötig. Du roirft roeiter arbeiten müffen im Dienfte ber

*) Sctlag 5t. Steinfjarbt, Safel. ©efüräte Rapttd baraus in ber

U9enb6orn=SammIung Bei Sauerlänber, Slarau, erfdpenen.

**) „Selben unb Seifer." (Sauerlänber, Starau)

~ ***) Sein neueftes Sud): „TOutterli" (Bei Sauerlänber) toirb nädifter
erlernen.

Das Geburtshaus Josef Reinharts im „GaJmis" bei Rültenen (Solothurn).

Dugenb» unb SSoIfser3iebung. Du roirft Deine Stimme er»
beben müffen für bie fRedjte ber Dugenb auf EIrbeit unb
Etufftieg, für bie (Red)te bes 33oIfes auf Selbftbeftimmung,
gegen bie Elnfprüdje ber madjtbungrigen ©eroaltpolitifer,
bie uns ber Eîeaïtion unb ber Diftatur in bie Elrme treiben
mödjfen. iRein, es gibt für Did), in biefem Sinne „feinen
Elbfdjieb oon ber Dugenb". Darum: Ad multos annos!
unb berälidje ©rüße!

Du alter greunbfebaft Dein Sans S3rad)er.

Die wiedererstandene Grasburg.
Dr. 5riebrid) 33urris ©rasburg»äRono

graphie.*)
Eiun ift bas 33ud) erfd)ienen, bem bie Seimatfreunbe

febon lange mit Spannung entgegengefeben haben: nämlidj
bie oom SSerfaffer ber politifdjen ©efdjihte ber ©rasburg **)
unb beren 33augefd;id)te ***) in Ehisfidjt geftellte 3ufammen»
faffung ber IRefuItate dreißigjähriger fjrorfdjerarbeit. 3Iud)
roer fid) biefe 33orpublifationen nicht bat entgehen laffen
unb um ben reichen EBiffensfdjaß in ben Dänben bes 93er»

faffers mußte, ift freubig überrafdjt, nun er bie ERonograpbie
oor fid), bat, oon ber 2rüIIe intereffanter Datfadjen, bie nidjt
nur bas Dunfei über einem romantifeben iRuinenbügel, fon»
bern aud), bas über einer xoeitentlegenen 3eitepodje bellt;
fo bellt, baß roir bie ©egenftänbe unb bie ERenfcben fdjier
greifbar plaftifd) unb lebendig oor uns 3U fdjauen glauben.
Ueberrafd)t unb erfreut bleibt fdjon beim erften Durdj»
blättern ber S3Iid haften an ben 3etdjnungen bes Sterfaffers
(er entpuppt fidj als geroanbter 3eièner), bie, als Otepro»
buftionsoerfuebe, bas 33ilb ber impofanten mittelalterlidjen
33urganlage aus bem tannenbunfeln öügel oon beute
aufzeigen laffen. ©s ift nicht bloß bie 33ifion eines pbantafie»
begabten ftünftlers, fonbern es ift bas 33ilb, bas fid), Strich

*) Dr. gdebr. Surri, bie einfüge fRdäjsfefle ©rasbarg. ©efchicEjte,

fReïonflruîtiort unb ©inlünfte. 9JIit 50 Silbern, Sltj^en unb Rarten. 352
Seiten gr. 7.50. 3t. grande 9t. ©. Sertag, Sern.

**) Ütrdjio bes Siftorifiben Sereins beê Rantons Sern, gatjrgang XVIII.
***) ©Benba, Satirgang XX.
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geworden bist, was man unseren großen
Schweizerdichtern, was man Keller und
Gotthelf nachrühmt: ein Volkserzieher.
Aus dem Psychologen, den wir in den
Volkserzählungen, vorab in den reizenden
Bubengeschichten bewunderten, ist der Pä-
dagoge hervorgewachsen. Deine letzten Bü-
cher sind Erziehungsbücher in des Wortes
bester Bedeutung. Es sind Dichtungen mit
erzieherischem Ziele. Für die Jugend
schreibst Du Deine schönen Knabenbücher:
„Die Knaben von Sankt Ursen", „Die
Schule des Rebellen", „Das Licht der wei-
tzen Fluh". Du zeigst da am Beispiel eines
armen Jungen, wie die sittlichen Kräfte un-
erläßlich sind beim Lebensaufstieg. Aber
wie schön verstehst Du es, die Tendenz ins
glitzernde Kleid belebter Epik zu kleiden.
So hast Du es auch getan bei Deinem
Pestalozzibuch "st, das darum im Schul-
unterricht so wertvolle Hilfe bietet.
Ich schlage es beliebig auf. Da lese ich

(S. IM), wie sich der junge Vater Pesta-
lozzi mit der Erziehung seines Schaggeli
müht. Das ist nicht geschildert, sondern er-
zählt.

„Oft wenn Pestalozzi allein auf einem Gange zur Stadt
an seine heilige Aufgabe der Erziehung dachte, standen diese
beiden Worte: Freiheit und Gehorsam wie Menschen mit
Gesichtern vor seinen Augen. Der eine hatte Rousseaus
Züge, im andern erkannte er sich selbst.

„Freiheit, mit Weisheit geleitet, führt zu offenem Aug
und Ohr!" So hörte er Rousseaus Stimme.

„Ja", entgegnete Pestalozzi, „aber die Leidenschaft
rottet sie nicht aus, die Freiheit,- dein Emil zittert vor Eitel-
lest, den Taschenspieler zu übertreffen! ..." So geht's im
Zwiegespräch um entscheidende Fragen. Das ganze Buch
ist voll Anschauung.

So hast Du's auch gemacht mit Deiner Sammlung
kurzer „Biographien berühmter Männer", ""st Wie plastisch
knapp und doch gefüllt mit Wissen hast Du Deinen Gott-
Helf, Lorenz Sonderegger, Franz Vally, Albert Schweizer
und die vielen andern gestaltet! Es sind mir keine Lebens-
schilderungen von ahnlicher künstlerischer Prägnanz und er-
Zieherischer Kraft bekannt.

Soll ich noch von Deinem Volksbuche „Der Doktor us
der Sunnegaß" sprechen? Eotthelf hat in seinem „Anne-
däbi Jowäger" dem pflichtbewußten Landarzt ein Denkmal
gesetzt. Du schreibst dem Stadtarzt das Ehrendokument.
Gs stießt Dir dabei ungewollt die gereifteste Pädagogik aus
der Feder. Das Kapitel „'s Reinerts Stägli" ist ein Ka-
binettstück erzieherischer Erzählkunst, das manchen langen Ro-
man aufwiegt.

Noch fließt Dein Dichterquell hell und klar wie der
-Laldbach Deiner Jugendheimat, """st Und da sollte in Dir
Abschiedsstimmung aufkommen?

Die Jugend, die Schule, das Schweizeroolk, sie bil-
hgen Dir noch kein „otium cum âiAnità" zu. Dein neues
Lebensjahrzehnt wird für uns alle ein Jahrzehnt schweren

Erlebens werden. Ein Ringen um seine höchsten geistigen
Güter, ja vielleicht um seine politische Existenz steht unserem
^olke bevor. Da haben wir Männer Deines Schlages drin-
gend nötig. Du wirst weiter arbeiten müssen im Dienste der

st Verlag Fr. Reinhardt, Basel. Gekürzte Kapit-I daraus in der

ugendborn-Sammlung bei Sauerländer, Aarau, erschienen

„Helden und Helfer." (Sauerländer, Aarau.)
""st Sein neuestes Buch: „Mutterli" (bei Sauerländer) wird nächster

^ge erscheinen.

Das Deburtàaus Io3eL lìemlisrts im „(Talmis" dei kültenen (Zolotkuru).

Jugend- und Volkserziehung. Du wirst Deine Stimme er-
heben müssen für die Rechte der Jugend auf Arbeit und
Aufstieg, für die Rechte des Volkes auf Selbstbestimmung,
gegen die Ansprüche der machthungrigen Eewaltpolitiker,
die uns der Reaktion und der Diktatur in die Arme treiben
möchten. Nein, es gibt für Dich in diesem Sinne „keinen
Abschied von der Jugend". Darum: ^6 multos unnos!
und herzliche Grüße!

In alter Freundschaft Dein Hans Bracher.

Die ^iedererZtandeue DrasdurA.
Dr. Friedrich Burris Erasburg-Mono-

g r a p h i e. st

Nun ist das Buch erschienen, dem die Heimatfreunde
schon lange mit Spannung entgegengesehen haben: nämlich
die vom Verfasser der politischen Geschichte der Grasburg ">
und deren Baugeschichte "st in Aussicht gestellte Zusammen-
fassung der Resultate dreißigjähriger Forscherarbeit. Auch
wer sich diese Vorpublikationen nicht hat entgehen lassen
und um den reichen Wissensschatz in den Händen des Ver-
fassers wußte, ist freudig überrascht, nun er die Monographie
vor sich hat, von der Fülle interessanter Tatsachen, die nicht
nur das Dunkel über einem romantischen Ruinenhügel, son-
dern auch das über einer weitentlegenen Zeitepoche hellt!
so hellt, daß wir die Gegenstände und die Menschen schier

greifbar plastisch und lebendig vor uns zu schauen glauben.
Ueberrascht und erfreut bleibt schon beim ersten Durch-
blättern der Blick hasten an den Zeichnungen des Verfassers
(er entpuppt sich als gewandter Zeichner), die, als Repro-
duktionsversuche, das Bild der imposanten mittelalterlichen
Burganlage aus dem tannendunkeln Hügel von heute
aufsteigen lassen. Es ist nicht bloß die Vision eines Phantasie-
begabten Künstlers, sondern es ist das Bild, das sich Strich

*) Dr. Friedr. Vurri, die einstige Nnchsfeste Erasburg. Geschichte,

Rekonstruktion und Einkünfte. Mit SV Bildern, Skizzen und Karten. S52
Seiten Fr. 7.50. A. Franâe A. E- Verlag. Bern.

**) Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern, Jahrgang XVIII.
"«) Ebenda, Jahrgang XX.
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